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Die hier zu beschreibenden Uranerzlagerstätten bilden einen annähernd 
OSO-WN\\1 gestreckten Zug von Pegmatitgängen, die stellenweise zu 
mehreren neben- und hintereinander geschaart, oft aber durch längere Strecken 
voneinander getrennt, vereinzelt in Gnei,sgranit und h.TistalHruen Sch~efern auf
treten. Die Vorkommen liegen im Talsystem des Back River, der ungefähr 
auf dem 200 östl. Länge (der Grenze zwischen Südwestafrika und der Kap
kolonie) nach Süden in den Orangefluß fließt, und ferner im Talgebiet des 
dem Back River paraUel weiter östlich fließenden Kurop. 

Pegmatitgänge mit ganz ähnlichem Mineralbestand sind von RoaERS (1915) 
aus der Geg.end von Kenhart beschrieben worden, in der südöstlichen Ver
längerung des Streichens uns·erer Lagerstätten, südlich des Orange. Die 
Vorkommen liegen in gerader Linie etwa 150 km voneinander entfernt; ver
nrntlich gehören sie der gleichen Intr:isionszone an. 

1. Kurze geologische Übersicht 

Der geolc>gische Aufbau des Gebietes ist in den großen Zügen, soweit 
er uns hier angeht, ziemlich einfach (Fig. 1); in den Ernzelheiten, die hier nicht 
zu berücksichtigen sind, ist er gelegentli.ch recht kompliziert. 

Südlich des Oranje tritt kristallines Grundgebirge ausschließlich zutage, 
nördlich des Oranje dag.egen ist es bald von einer mehr oder weniger zu
sammenhängenden Decke von Zwartmodder-Schichten bedeckt, und tritt nur 
noch in den Tälern zutage. 

In den Talgebieten des Back River und des Kurop besteht das „Grund
gebirge" vorwiegend aus grauem intrusivem Granitgneis, häufig milt por
phyrischen Feldspät,en, die parallel der Schieferung angeordnet sind. In 
diesem Granitgneis schwimmen kleinere Schollen und ausgedehnte Zonen 
von stark metamorphosierten, aufgeblätterten und zum Teil mit Resorptions
zonen umgebenen Schief.ern; Gneisgranit und Schiefer streichen im ganzen, 
von zahlreichen örtlichen Abweichungen abgesehen, WNW-OSO, die Schief.er, 
die mehrfach zu ausg.edehnten streichenden Zonen angeordnet sind (siehe 
die Karte), fallen steil nach Ostnordost oder Westsüdwest ein; sie sind 
im einzelnen stark gefaltet und gefältelt sowie durch jüngere Intrusiv
gesteine häufig aus ihrer Streichrichtung gedrängt. 

Der Granit entspricht dem „Alten Granit" Transvaals; die in ihm 
schwimmenden Schollen kristalliner Schiefer werden als Kaaien-Schichten 
be~eichnet, eine Unterabteilung des archaischen Kheis-Systems (= Swasiland
System). Die diskordant darüher liegenden Zwartmodder-Schichten gehören 
dem Transvaal-System an. 
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Abb. 1. Übersichtskarte 



2. Der intrusive Granitgneis 

Der Granitgne·is sitzt, .entsprechend dem Alten Granit Transvaals intrusiv 
in den älter.en Sedimenten, die in ihn eingefaltet und eingeschmolzen, heute 
als Schollen in ihm schwimmen; der Granitgneis stellt die Hauptmasse 
des gleichen lntrusivmagmas dar, dessen Restschmelzen und RestlöS'llilgen 
später die Ganggesteine, darunter auch den uns besonders intere·ssi•erenden 
Uranpegmatit, geliefert haben. Die mineralogische Zusammensetzung des 
Graniigneises ist deshalb von besonderem Interesse; denn s·ie tut den gene
tischen Zusammenhang zwischen dem Granitmagrna und den Nachschüben, 
namentlich also dem Uranpegrnatit auffällig dar. 

Der Granitgneis ist .ein ziemlich grobkörniiges schwarz-weilßgezeichnetes 
porphyrisches Gest.ein mit großen, bis zu 5 cm langen Karlsbader Zwillingen 
von Mikroklin. Die weißen Mmeralien der mittelkörnilgen Grundmasse sind 
Feldspät•e und Quarz, der Kalifeldspat tritt nur untergeordnet als eigentlicher 
Orthoklas auf und dieser ist häufig mit Kaolin und Serizitschuppen durch
setzt, meist ist er als weißer M i k r o k 1 i n ausgebildet, nicht selten findet 
sich Mikroklin-Perthit; sehr häufig ist auch 01igok1 a s - A 1 b i t, wenn 
er auch an Menge gegen den Mikroklin zurücktritt; der Oligoklas-Albit ist 
häufig in Serizit umgewandelt, und dabei ist häufilg zu beobachten, daß <liie 
Zwillingslamellen der einen Art gegen die Gegenlamellen bei der Seriziit
bildung bevorzugt sind. 

Der weißgraue Quarz führt Gasblasen in reichlicher Menge und 
Mikrolithen. 

Von dunklen Gemengteilen ist besonders B i o t i t rekhlich vorhanden, 
der zum geringen Teil in Chlorit umgewandelt ist; daneben tritt in geringem 
Ausmaße gemeine Horn b 1 ende auf und drunkelgrüner 0 r t h i t, der oft mit 
Biotit verwachsen ist. 

Von Übergemengteilen ist zunächst hervorzuheben Apatit, der i:n jedem 
Schliff in ziemlich erhebhchen Mengen kleiner Körnchen vorhanden ist, ferner 
M a g n et e i s e n in unregelmäfögen Körnern und Ti t an e i s e n in Leisten, 
beide oft mit B i o t i t verwachsen. 

AJs besonders interessant mögen eigenartige Einschlüsse des Grarutes 
erwähnt werden; dieser umschließt nämlich steUenweise, z. B. im Bett des 
Back River g·eröllartig abgerundete faust- bis kopfgroße Brocken V•Olll quar
zitischem Sandstein und von unkenntli1ch gewordenen bas.i.schen Eruptiv
gesteinen, di·e den Eindruck erwecken, als seien sie vom Granit aus nicht sehr 
verfestigten Konglomeraten aufgenommen. In Wirklichkeit dürfte es sich z. T. 
um Resorptionsreste handeln (Taf. 1, Fig. 1). 

Am Kontakt mit den Uran-Pegmatitgängen sind i:n den Gneis namentlich 
Titan und Bor eingewandert unter Neubildung von Miinerahen; insbesorudere 
sind an manchen Stellen in der Nähe des Kontaktes tiefschwarze, bis über 
4 cm lange flache Titanit kristalle der üblichen „Br:1efkuvertform" häufig. 
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Die Meng·e des Titaneisens nimmt gegenüber dem normalen Gneis zu, die 
einzelnen Anhäufungen sind meist durch Leukoxen umrandet. Häufig sind 
Neubildungen kleiner Turm a 1 in sonnen, di1e namentlich im Quarz und im 
Biotit sitzen. Der Biotit ist häufig in Klinochlor umgesetzt. Beim Oligoklas 
ist gelegentlich zu beobachten, daß die ZwiillingslameHen der einen Richtung 
stark in Epidot umgewandelt sind, während diie Gegenlamellen nur schwache 
oder gar keine Umwandlung zeigen, also eine ganz ähnliche Erscheinung 
wie die oben erwähnte Serizitbildung, die zeigt, daß der Oligoklas-Albit 
recht reaktionsfähig ist. In diesen epidotisi,erten Zonen ist die sianst häufige 
Serizitbildung schwach oder f.ehlt ganz. 

Die folgende Analyse von frischem Gneisgranüt aus einem Schurfschacht 
ist entnommen aus einer Arbeit von F. ßEHREND und K. UTESCHER (1932). 

Granitgneis 
vom Backriver 

Anal. Utescher, 
Berlin 

Si02 63,38 

Ti02 1,57 

Al2Ü3 14,36 
Fe20 3 1,38 
FeO 5,48 
MnO 0,13 
MgO 1,87 
CaO 4,47 
K 2 0 4,54 
Na20 1,08 

P205 0,71 
S03 0,12 

H20+ 0,51 
H 2 0- 0,14 

-------

99,74 



3. Die intrusive Ganggefolgschaft des Granites 

Der Gneisgranit und die in ihn eingefalteten und eingeschmolzenen Sedi
mente sind gleichmäßig von jüngeren Intrusivgängen durchsetzt, die als 
Nachschübe des Granitmagmas aufzufassen sind, und zwar sind eine ganze 
Reihe verschiedener Ganggesteine zu beobachten, die nacheinander die Ge
steine durchsetzt haben. 

Die ältesten Ganggesteine sind Quarzdiorite und Minetten, die meilst sehr 
deutlich geschiefert sind, und zwar parallel der flaserung des Gneises, 
jedoch wesentlich intensiver als dieser. Sie sind daher wohl während der 
Pressung des Granitgneises aus der Tiefe gekommen. Ein sehr ausgedehnter 
und mächtiger Gang dieser Art zieht sich als langaushaltender Rücken vom 
obe!'en Kuroptal in das östliche Seitental des Back River hinüber, dort, wo 
der Verbindungsweg zwischen beiden Tälern läuft; im Kuroptal sind noch 
mehDere kleinere Gänge dieser Art. 

Im ober·en Tal des Back River kommt eine Anzahl von Granitgängen 
zutage, mit ganz ähnlicher Zusammensetzung wie der Alte Granit selbst; 
aber sie zeigen keine Pressungserscheinungen und müs.sen daher als jünger 
angeseher~ werden als die Minettegänge. 

Die im Alter folgenden Intrusivgest·eine umfassen mehrere Gruppen von 
Pegmatitgäng•en von durchaus verschiedener Mineralführung und daher offen
sichtlich von verschiedenem Alter. Es ist nicht ganz einfach, das gegenseit~ge 
Altersverhältnis dieser Pegmatittypen eindeutig festzustellen, da nur an 
wenige,1 Stellen einwandfoeie Durchkreuzungen zu beobachten sind. 

Am ältest·en scheinen die 6esenkörnigen, z. T. ziemlich umfangreichen 
Pegrr.atitgänge zu sein, die Biotit, Uranerze und deren Begleiter führen, und 
die wir kurz als U r an p e g m a t i t bezeichnen wollen; wir werden uns im 
folger..den eingehend mit ihrer Mineralführung beschäftigen. 

Diese Uranpegmatitgäruge werden gelegentlich verquert und an einer 
Stelle verworfen von jüngeren Pegmatitgängen, in denen weiße Mineralien 
herrschen (Orthoklas, Muskowit vorwiegend, Quarz meist untergeordnet); 
das einzige stellenweise häufige gefärbte Mineral in diesen jüngeren Gängen 
ist schwarzer Turmalin meist in Aggregaten kleiner Kristalle; ganz selten 
findet sich Biotit in kleinen Blättchen. 

Pegmatitgäng·e, die diesen letzten völli.g gl·eichartig zusammengesetzt sind, 
durchsetzen auch vielfach das Nebengestein, namentlich di.e kristallinen 
Schiefer, sogar vorwiegend in großen Schwärmen parallel den Uranpegmatit
gängen; als Seltenheiten finden sich gelegentlich in ihnen kl1eine Einsprengungen 
von Arsenkies und Pyrit. Ihre Struktur ist sehr gleichmäßig mittel- bis 
grobkörnig, die einzelnen Mineralindividuen hasel- Ms waUnußgroß. 

Die räumliche Einzelausdehnung dieser rein weißen Pegmatitgänge i:st im all~ 
gemeinen sehr gering, meist überschreitet sie in der Längsachse kaum 2-0-25 m; 
es gibt aber auch einzelne Gänge gleicher Zusammensetzung, von großen 
Ausmaßen, die ohne Unterbrechung auf eine Erstreckung von 100 m, gelegent
lich soga;· wes·entlich mehr, zu verfolgen sind; dann sind an ausgebauchten 



10 Arehiv für Lagerstiittenforsehung. Heft 54 

Stellen in der Gangmitte meist ausgedehnte, bis 5 m breite und 2-0-25 m 
lange Linsen zu beobachten, die fast ausschließlich aus riesenkörnigem Quarz 
bestehen, und zwar vorwiegend Rosenquarz, der di·e Kuppe von weithin sicht
baren Hügeln bildet; neben ihm findet sich untergeordnet weißer Oligoklas 
und Mikroklin; ferner führt der Quarz etwas s·chwax2len Turmalin. 

Vielleicht gehören dies.e beiden Gangtypen zwei ganz verschiedenen Gene
rationen an. Die größeren echt gangförmigen Pegmatite sind in manchen Fällen 
deutlich jüng•er als die Uranpegmatitgänge. Die kleinen P.egmatitgänge und 
-linsen dagegen si:nd mögli.cherweise während der Einschmelzung der alten 
Sedimente durch die Aufnahme von Gasen aus dem Granitmagma entstanden; 
sie wären in diesem Fall älter a1s al11e Ganggesteine. Eine Entscheidung in 
dem einen oder andern Sinne iist aber nicht möglich; die vorhandenen Beobach
tungen reichen daZJU nicht aus. 

Im mittleren Koruptal fand ich zwei Gänge, die bei sonst gleicher 
Zusammensetzung, wie eben ·erwähnt, Wolframit und Arsenkies in nennens
werten Mengen führen; da auch in dem Uranpegmatit gelegentlich ein Wolfram
erz (Scheelit) auftritt, so nehmen die eben erwähnten Gänge wahrsaheinlich 
im Alte1· ·eine Mittelstellung zwischen den minerakeiohen Uranpegmatiten 
und den jüng·eren mineralarmen Gängen ein. 

Ganz vereinzelt, an der Westseite der Mündung der Orlogskloof in das 
Back Rivertal, scheint ein Gang zu stehen, der Orthoklas, Muskowit, Turmalin 
und Beryll führt. 

Eine noch jüngere Generation von Nachschüben bilden vorwiegend Gänge 
von Granit und unter.geordnet Orthoklasporphyr, meist sehr schmal, aber 
weithin aushaltend, die im Gegensatz zu allen übrigen Ganggesteinen rote 
Feldspäte führen, ähnlich dem jüngeren „Roten Granit" des Busahveldes. 
Sie sind ·ebenso wie das Nebengestein in der Nähe des Kontaktes mit später 
eingewandertem Epidot imprägniert, der die ursprünglichen Mineralien ver
drängt und längs Klüften derbe Schnüre bildet; die Porphyrgänge sind 
wenig.er stark epidotisiert als die Granitgänge. 

Das jüngste Produkt einer rein hydrothermalen Phase sind symmetrisch 
gebänderte Gänge, die auf Klüft.en im Granitgneis aufsetzen. An clen Sal
bändern sitzt bei derartigen Gängen im Back Rivertal als ältestes Quarz, 
dessen Prismen senkrecht in den Gang hineinwachsen; über diese legt sich 
Kalkspat, z. T. wass•erklarer Doppelspat, darüber folgt a!lS jüngstes Ankerit. 
Auf den Hydrothermalgängen im Koruptal folgt über dem älteren Quarz 
blauer und grüner Flußspat, z. T. in großen Kristallen, tehllS nur grob 
kristallin. Die Mittelzone dieser Gänge wird dann von Quarz mit kurz 
prismatischem Habitus ·eingenommen. 

Keiner dieser Gangtypen geht in die diskordant darüberliegenden Zwart
modder-Schichten hinein, auch die hydrothermalen Quarz-Kalkspat-Flußspat
Gänge nicht; sie sind also sämtlich wesentlich älter; jedoch treten in den 
flachliegenden Zwartmodder-Sandsteinen gelegentlioh Imprägnationen mit 
Kupferkarbonaten auf; sie sind an einigen Stellen beschürft worden, und in 
diesen Aufschlüssen sieht man, daß diese Imprägnationen mit Spalten un1d 
Klüften in Verbindung stehen, die bis in das liegende Kheis-System hinab
setzen; es sind also auch noch nach dem Absatz der wesentlich jüngeren 
Zwartmodder-Schichten hydrothermale Entgasungsprodukte aus dem Granit
magma nach aufwärts gewandert. 



4. Die uranführenden Pegmatitgänge 

Von den uranführenden Pegmatitgängen sind im Tal des Back River 
ungefähr zwei Dutzend neben unzählig•en uranfreien bekannt, von denen die 
meisten durch Schürfung mehr oder weniger genau untersucht sind; weiter 
sind einige wenige in einem westlichen Nebental des Baak füver gefunden, 
endlich ein Zug von .etwa zehn Gängen in einem Nebental des Korupta1es; 
im Koruptal sielbst ist unter den zahlreichen Pegmatitgängen ke1n einziger 
Uranpegmatit bekannt geworden. 

Während die übrigen Pegmatitgänge des Gebietes häufig den Charakter 
von Schlieren haben, sind die Uranpegmatite in allen Fählien gang-förmige 
Gesteinskörper, die häuftg zu Gangzügen hintereinander angeordnet sind; 
gelegentlich treten auch mehrere nebeneinander auf; die gegenseitige An
ordnung der Gänge eines Gangzuges zeigt aber fast stets die gemeinsame 
Abhängigkeit von einer Störung.slinie. 

Die größeren Gänge haben der Verwitterung und der Erosion viel mehr 
\Viderstand geleistet, als das Nebengestein (Granitgneis), und überragen 
daher heute durchweg als blendend weiße Hügel und langgezogene weithin 
sichtbare Rücken von Hl0-200 m Länge und 10-20 m Höhe den umgebenden 
flachen Talboden in dem vegetationsarmen, trockenen Gelände (Taf. 3, Fig. 3). 
Die kfoineren Pegmatitgäng•e, zu denen auch die Mehrzahl deT nicht Uranerz 
führenden Gänge gehört, bilden nur unbedeutende, im Gelände kaum sicht
bare Schwellen. 

Im Koruptal ist an mehreren Stellen foigendes zu beobachten: mehreTe 
Pegmatitgäng·e, die im flachen Talboden an den Talrändern zutage ausgehen, 
verschwinden an den steilen Talhängen in den Berg hinein. Sie s~nd also 
na~h beendeter Aufpressung der kristallinen Gesteine eingewandeTt, aber sie 
haben die bei der Bildurug der Zwartmodder-Sandsteine vorhandene alte 
Transgressionsoberfläche, die die Schicht.enköpfe der alten kristallinen 
Schichten abschnitt, nie erreicht, sondern sind in der T~efe eilnige hundert 
Meter unter der Oberfläche stecken geblieben. Die Tiefe, in der die Pegmatit
gängc ohne Unterschied ihres relativen Alters und der Mineralführung gebildet 
sind, ist also ziemlich erheblich, und dürfte bei Berüeksiichtigung der örtlichen 
VerhältnisS{: mehr als tausend Meter unter Tag betragen haben. Die Bildungs
zeit liegt wahrscheinlich weit vor der Bildung der Abrasionsfläche. 



5. Die Mineralien der Uranpegmatitgänge 

Die Uranpegmatite sind durch riesenkörnige, das in Pegmatiten übliche 
Maß überst.eigende Ausbildung der einzelnen Mineralanhäufungen gekenn
zeichnet; das weist auf reichliches Vorhandensein von Mineralisatoren hin, 
sowie auf s·ehr langsame Ausscheidung der Bestandteile; das setzt eine 
genüg.ende, der Bildungstemperatur der Uranpegmatite entsprechende Tiefe 
voraus. 

folgende Mineralien wurden auf den uranführenden Pegmatitgängen 
beobachtet: 

Quarz, 

Orthoklas, 

Mikroklin, 

Oligoklas-Albit, 

Biotit, 
Muskowit, 

Hornblende, 

Titanit, 

Titaneisen, 

Uranpecherz, 

Allanit (Orthit), 

Gadolinit, 

Fergusonit, 

Zirkon, 

Scheelit, 

Turmalin, 

Kalkspat, 
Flußspat, 

Sulfide. 

1. Quarz. Ein einziges Mal habe ich einen wohl ausgebildeten Quarz
kristall gesehen: er saß im mittleren Teil eines Ganges und gehörte einer 
selten zu beobachtenden Quarzgeneration an, die jünger ist als die große 
Mass.c des Pegmatitquarzes; er zeigte die bei. Gangquarzen übliche Kombination. 

Im allgemeinen tritt der Quarz ohne jede Andeutung von Kris.tallflächen 
als Ausfüllung zwischen den Felds.päten auf; die einzelnen Quarzmassen 
können bei mehr oder weniger vollständigem Zurücktreten der übrigen Ge
mengteile gelegentlich Linsen von 10-20 m Länge und 5-10 m Breite bilden, 
also ein Volumen von einigen hundert Kubikmetern erreichen. Im allgemeinen 
bleibt das Volumen der Ouarzmassen unter 2 cbm. 

Drei verschiedene Ab;rt.en des Quarzes lassen sich unterscheiden: weißer 
Milchquarz, Rosenquarz, dunkelgrau bis schwärzlich blaugrau gefärbter Quarz. 
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Der milchig weiße trübe durchscheinende Quarz herrscht auf allen Gängen 
vor, in den schrift.granfüschen Verwachsungen mit Feldspäten ist ausschHeßlich 
Milchquarz vorhanden. 

Rosenquarz tritt stets nur am Ausgehenden auf; in keinem einzigen der 
Aufschlüsse, die auf den Gängen anges·etzt wurden, ist der Rosenquarz 
jemals in die Tiefe gegangen, stets wurde er bald nach der Ti.efe hin, oft 
bereits wenige Meter unter Tag, von weißem Quarz abgelöst; man kann 
zuweilen im Aufschluß den Übergang vom Rosenquarz zum weißen Quarz in 
einer Quarzlinse beobachten. Es geht aber nicht aller Milchquarz am Tage 
in Rosenquarz über, weißer Quarz ist an den Au.sbi.ss·en häufig genug, wenn
gleich an manchen Stellen Rosenquarz überwiegt. 

Zuerst nahm ich an, daß der Rosenquarz irgendwie an die Anwesenheit 
von Uranpecherz gebunden sei, daß er also ein Anzeichen für Uranerzführung 
der Gänge sei, das ist aber durchaus nicht der Fall; Rosenquarz i.st in einer 
großen Heihe von Pegmatit.gängen verbreitet, die keinerlei Uranerze, auch 
keine Cerium- oder Thorium- usw. Mineralien oder die charakteri.stisohen 
Begleitmineralien zu führen scheinen; an einem verhältnismäßig feinkörnigen 
P1egmatit im Koruptal, der Wolframit enthält (S. 9), war sogar ein großeil' 
Teil der normal mit den Feldspäten v·erwachsenen stecknadelkopf- bis e•rbsen
großen Quarzkörner am Ausgehenden licht rosa gefärbt. Ferner führte der 
Beryll-Pegmatit ebenfalls Rosenquarz neben weißem Quarz. 

Der Rosenquarz führt ebenso wie die beiden anderen Quarzabarten 
mas~·enhaft.e kleine Flüssigkeitseinschlüsse mit Gasblas·en, die häufig zonen
weisc angeordnet sind. In einzelnen Zonen, cUe teilweise dice Form von 
Rissen und Sprüngen haben, die aber teilweise im scheinbar festen unbeern
flußten Gestein liegen, sind unregelmäßige wolkenartige Schlliernn angeordnet, 
die aus ·einem sehr feinkörnigen bräunlich-schwarzen Staub bestehen. Dieser 
Staub scheint die rote Farbe des Quarzes zu bedingen; im weißen MilChquarz 
wurdeu diese Staubschlieren niaht beobachtet. über diie Natur dieser staub
feinen Einschlüsse konnte niahts näheres errni.ttelt werden. Anscheinen,d' 
handelt •es sich in diesem Falle um eine photochemische Umsetzung von fein
verteilten, im Milchquarz unsiicihtbaren Einschlüssen unter dem Einfluß der in 
dies•ern Gebiet sehr intensiven Sonnenbestrahlung, denn der Rosenquarz ist 
durchaus lichtecht. Da die Stärke der Färbung des Rosenquarzes stark 
wechselt, und da weißer Quarz neben Ros·enqu.arz am Ausgehenden auftritt, 
so scheint die Farbe von der wechselnden Menge der färbefähigen Ei1nschlüsse 
im Quarz abzuhängen. 

Der graue, oft schwärzlich blaugrau gefärbte Quarz dagegen ist, soweit 
meiil'.! Beobachtungen reichen, mehr oder weniger eng mi<t der Anwesenheit 
von Uranerz verbunden; er grenzt nicht immer unmittelbar an Uranerz, 
aber fast stets konnte mit der Auffindung von Uranerz in der Nähe gerechnet 
werden, sobald schwärzlicher Quarz angefahren wurde. Ein Übergang von 
grauem Quarz in Ros.enquarz oder in weißen Quarz wurde nicht beobaohtet. 

Vielleicht ist die Färbung des grauen Quarzes dadurch bedingt, daß diei 
den Rosenquarz am Ausgehenden färbenden Einschlüsse durch die Einwirkung 
der Radiumstrahlen schwärzlich gefärbt werden. Es ist also anzunehmen, 
daß ursprünglich nur zwei Quarzarben bestehen, der gewöhnliche weiße Milch
quarz ohne färbende Bestandteile und ein anderer ursprünglich ebenfalls 
weißer Quarz mit unbekannten färbefähigen Bestandteilen von durchsc:hnittlich 
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etwa 1i 100,i mm Teilchendurchmesser, der einerseits 1n Rosenquarz, andeTeT
seit& in graublauen Quarz übergehen kann. Möglicherwe1se liegt auch nur 
eine sehr ungleiche Verteilung der Farbkörper vor. Altersunterschiede der 
Quarzarten sind nicht zu erkennen. 

2. 0rthok1 a s tritt in den Uran-P·egmatiten an Menge und an Größe 
der Individuen gegen die anderen Feldspäte zurück; er 1st stets weiß gefärbt. 
Zwillingsverwachsungen wurdein nicht beobachtet. Ni.c·ht selten tritt der 
Orthoklas in schriftgraniti1scher Verwachsung mit Quarz auf, und zwar meist 
in Nest•ern, die vorwiegend im. der mittleren Partie der Gänge hegen, und 
die meist durch das Fehlen anderer Mineralien gekennzeichnet sind. Seine 
Seltenheit ist offenbar darauf zurückzuführen, daß bei der allgemeinen Nei
gung zur riesenkörnigen Ausbildung die ZwillingslameHen des Kalifeldspates 
meist so groß werden, daß Mikroklin entsteht. 

3. Mikro k 1 in ist der häufi:gste Feldspat in den Uranpegmatiten ebenso 
wie er im Granitgnei1s, dem Muttergestein der Gänge vorwiegt. Seine Färbung 
ist .sehr mannigfaltig: hellgrün bils bläulich graugrün (Amazonenstein), au•ch 
weiß oder rötlich, in der Nähe von Uranpecherz sehr häufig, aber nicht 
durchweg, kräftig rotbraun gefärbt. 

Der Mikroklin besitzt häufig eine ganz ausgezeichnete Gitterstruktur, 
die auf der P-Fläche manchmal schon mit bloßem Auge zu s·ehen ist. In 
vielen Individuen sind c:lie Lamellen sehr ausgeprägt linealförmig paraltlel, in 
andwen sind sie nach einem Ende -0der nach der Mitte hin zapfenförmig 
verdickt; in manchen Mikroklünein sind die LameHen flammenförmig hriin und 
her gebogen. Auf Schliffen parallel der M-fläche ist keine Gfüerstre·ifung 
zu beobachten, statt dessen aber zahlreiche glatte Spaltrisse der P-Fläche, 
sowie die weniger gut und n.iJcht immer ganz gerade ausgebildeten der 
T-Fläche, die einen Winkel von etwa 110° mi•teinander bilden. 

Mass·enhafte größere und kleinere A 1 b i t spindeln und -adern durch
setzen den Mikroklin, mit kle.iinen flammenförmigen seitlichen Veräste!l1ungen. 
Die Spindeln laufen parallel T; die Spaltri1sse der T-Fläche sind sehr häufig 
mit wesentlich feineren Albitspindeln ausgefüllit. 

Die Albitspindeln, d1e den Natrongehalt des Feldspates in sich konzen
trieren, zeigen meist sehr deutlichen Lamellenbau annähernd paraUel zu ihrer 
eigenen Längsachse und parallel zur Richtung der zweiten Art von Mikroklin
lameUen. Trotzdem ist die Auslöschung der nebeneinander liegenden Spindeln 
nicht ganz gleich, sie kann zwischen nepeneinander liegen1den: Spindeln 
mehrere Grad betragen. 

Gelegentlich sind auch einige der Mikroklinzwillingsleisten durch Albit 
ersetzt, der sich da:rrn aber nicht auf die ganz. Erstreckung der Lei1ste an 
deren Form hält, gelegentlich greift er in di!e Nachbarleiste über, ohne seine 
optische Orientierung zu ändern. 

Neben der Spindel- und LeistJenform tritt der Albit im Mikroklin nocl: 
in Form von unregelmäßig begrenzten Einschlüssen auf. Während di.e op•tis·che 
Orientierung der Albitspindeln von der des Mikroklins durchaus abhängig 
ist, ist die Orientierung der polyedrischen Albi•teins·chlüsse von der des 
umschließenden Mikroklins durchaus unabhängig, auch die einzelnen Körner 
untereinander zeigen verschiedene Orientierung. 
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Neben den Einschlüssen von Albit führt der Mikroklin noch verschieden 
große Einschlüsse von feiner lamelliertem Mikrok1in, die gegen den um
schließenden Wirt völlig anders orientiert sind, und die gelegentlich in Ortho
klas übergehen, ferner solche von Quarz, die gelegentlich durch Albitspindeln 
auseinandergedrängt sind ohne ihre Orientierung gegeneinander zu ändern, 
sowie jüng1ere Quarztrümchen. 

Parallel den Grenzen Mikroklin--A1'bit sind oft Aggregate von Muskowit
blättchen ausgeschieden; ferner finden sich in den Albitadern stellenwe·isc 
feine unregelmäßig eingelagerte Serizitschuppen, die im Miikroklin fast 
ganz fehlen. 

4. 01igok1as-A1 b i t (naah liebenswürdiger Bestimmung meines Kol
leg•en Privatdozent Dr. G. F1scHER Ab 8; An 13 ) ist nach dem Mikroklin der 
häufigste Feldspat der Gänge; auch er kommt häufig, wenn auch etwas 
s•ehener, als Mikroklin, in Individuen von mehreren Kubikdezimetern vor; 
seine Farbe ist im frischen Zustande vorherrschend rein weiß, doch finden 
sich sehr häufig in ihm massenhafte Ausscheidungen von Serizi't, di·e meist 
an die einzelnen Lame11en g·ebunden sind und mcht in die ebenfalls mi·t Serizit 
imprägnierte' Gegenlamelle übergreifen; daneben finden sich vereinzelte Nester 
von größeren Muskowitblättchen. Wenn diese Serizitausscheidungen in 
größeren Mengen auftreten, so wird der Oligoklas-Albit gelblich bis gelblich
grün, gelegentlich sogar hell apfelgrün gefärbt. Mehrfach tritt diese Grün
färbung namentlich an den Verwachsungsgrenzen gegen große Mikroklinc 
kräftig hervor. 

VQl1 besonderem Interesse ist die Beobachtung, daß der Oligoklas-Albit 
gelegentlich senkrecht zur Zwillingsstreifung von schmalen gangartigen Zonen 
des gleichen Oligoklas-Albits durchsetzt sind, die eine völlig andere Ori•en
tierung zeigen; es sind offenbar jüngere Nachschübe, vielleicht gleich alt 
mit dem jüngeren Quarz. 

Häufig führt der Oligoklas-Albit kJ.eine unregelmäßig begrenzte Ein
schlüsse von Mikroklin, in denen sich ein in der Lösung vorhandener Kaligehalt 
ausg.eschieden hat, und von Quarz. 

Gelegentlich nimmt die Serizitausscheidung derart überhand, daß von dem 
ursprünglichen Lamellen bau kaum noch etwas zu S·ehen is1t j solcher Oligoklas
Albit ist dann grünlichgelb gefärbt, hat höchstens noch undeutliche An
zeichen von Spaltbarkeit und auf dem Bruch wachsartigen Fettglanz. 

Die Feldspäte sind häufig entweder miteinander oder mit anderen Mine
ralien - mit Quarz häufig schriftgranitisch - verwachsen. Die Anordnung 
der Feldspäte in den Gängen ist so, daß die buntgefärbten Mi:krokline meist 
in den äußeren, Uranerz führenden Teilen vorwiegen, während die weißen 
Oligoklas-Albite in den inneren, meist erzfreien Teilen der Gänge vorherrschen. 

5. Bio t i t. Sämtliche Uranpegmatite unseres Gebietes führen Biotit, 
ausschließlich oder ganz vorherrschend; Muskowit kann daneben als mineralo
gische Seltenheit auftreten. Der Biotit ist im wesentlichen auf die randlichen 
Partien der Gänge beschränkt, bildet aber niemals das Salband selbst, sondern 
ist stets durch ein Zwis·chenmittel davon getrennt. In kleineren Gängen kann 
man gelegentlich eine Anordnung der Biotitbücher annähernd senk r c c h t 
zum Salband beobacht·en, in den größeren Gängen liegen die Biotitbücher, 
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ohne j·ede erkennbare Kristallform, kreuz und quer, im einzelnen scheinbar 
regellos, im großen ganzen aber doch den Salbändern häufig mehr 
parallel. Je mächtiger der Pegmatitgang, umso größer die Biotitplatten; 
in den großen Gängen sind die Biotitplatten im Durchschnitt 1 m bis 1,50 m 
lang und bis zu 50 CtIIl dick. 

Trotz dieser Größe der Platten ist der Biotit aber technisch nicht 
verwertbar; die Platten sind völlig durchsetzt mit sehr charakteristischen 
Spaltrissen (Taf. 2, Fig. 4), die Winkel von ungefähr 600 bzw. 1200 miteinander 
bilden, so daß es kaum jemals gelingt, nur einig·ermaßen einwandfreie Spalt
stücke von einigen Quadratzentimetern zu erhalten; wodurch diese Spalt
risse zustande kommen, ist schwer zu entscheiden; das nächstliegende 
Agens, nämlich Verbiegung durch Druck, dürfte kaum in Frage kommen, 
da keins der übrigen Mineralien in den Gängen Andeutungen von Driwk
erscheinungen zeigt; der Grund dürfte ein anderer sein: 

Die Glimmerpakete sind durchwachsen mit meist wenige Millimeter dicken 
blattförmigen Aggregaten von Quarz und Oligoklas-Albit parallel den Glimmer
blättern, sie halten sich aber häufig nicht an eine Fläche zwischen zwei 
Glirnmerblättern, sondern sie können die Glimmerbücher gelegentlich schräg 
durchsetZJen; ferner findet man häufig Oligoklas-Albit, aber a'UJch Quarztrümer, 
die Glirnmerpakete im Zickzack quer durchsetzend. Offensichtlich sind Quarz 
und Feldspat ·etwas später aus der Lösung ausgeschieden als der Glimmer 
und sitzen „intrusiv" zwischen den Glirnmerplatten. Die durch dies·e Injekti<m 
veranlaßte Spannung in den Glimmerplatten mag zu irgendeinem Ze,itpunkt 
das Zerspringen der Glimmerplatten bedingt haben. 

fo etwas stärkeren Quarz-Oligoklas-Einlagerungen findet sich gelegentliich 
Titaneisen in unregelmäßigen rundlichen Körnern von Stecknadelknopf- bis 
über Wallnußgröße, die vorwiegend im mittleren Teil dieser Quarz-FeMspat
Ausscheidungen liegen; in dünnen Einlagerungen können die Titaneisen
körner gelegentlich durch Quarz und Feldspat hindurch seitwärts in den 
Glimmer hineinsetzen. 

Außerdem kommt Biotit in sechsseitigen Kristallen bis zu 6 cm Durch
mess·er vor in kleinen Nestern oder Ausstülpungen am Rande der größten 
Gänge (z. B. Illa), mit weißem Albit-Oligoklas und Hornblende verwachsen. 

6. Mus k o w i t kommt in den Uranpegmatit-Gängen nur selten und 
meist in unte:· 1 cm2 großen Blättchen vor und zwar sind zwei, -oder m.i:t Berück
sichtigung des Serizits drei verschiedene Generationen vorhanden. 

Die älteste Generation wurde nur in einem einzigen Falle beobachte:t: 
auf dem als Illb bezeichneten Gang an der Westseite des Back River fanden 
sioh unmittelbar an den Salbändern kleinere Mengen von Muskowit, senkrecht 
in den Gang hineingewachsen; darüber legt sich etwas Schriftgranit. 

Die zw,eite Generation ist ganz wesentlich jünger, sogar jünger als fast 
alle übrig•en Mineralien der P·egmatitgänge; der Muskowit sitzt in zentimeter
großea dichtgedrängten Blättchen auf Kalkspat (vgl. S. 24) oder als Hohl
raumfüllung in kleinen Nestern der Gangmitte. 
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S er i z i t, also feinschuppiger l\fuskowit tritt erstens als sekundäre 
Ausscheidung in Feldspäten auf, also als Umwandlungsprodukt, namentlich 
im Oligoklas-Albit; sodann aber gelegentlich in Form von feinen Überzügen 
auf Klüften, auch auf Flußspat, dem jüngsten Mineral der Pegmatitgänge; 
die8'er Teil des Serizits ist dadurch in seinem Alter besonders gut festgelegt. 

7. Horn b 1 ende, und zwar gemeine schwarze Hornblende tritt gemein
sam mit den Biotitkristallen, mit Oligoklas-Al1bit verwaohsen, in einigen 
wenige1< randlichen Nestern und Ausstülpungen des großen IIIa-Ganges auf, 
in dicken, über 10 cm langen Kristallen. In den Gäng·en sdbst ist sonst 
keine Hornblende vorhanden. 

8. T i t a n i t, braun glasglänzend und undurchsichtig, findet sich gelegent
lich in bis zu 7 cm großen Kristallen in den randlichen Partien der Gänge, 
mit Quarz und Feldspäi·en verwachsen; in der Nähe tritt dann im angrenzenden 
Granitgneis fast stets schwarzer, an den Kanten rötlichbraun durchscheinender 
Titanit in der üblichen „Briefkuvertform", von 2-5 cm Kartenlänge auf, die 
sonst dem Granitgneis vollständig fehlen; er ist also von den Gängen aus 
in den Granitgneis eingewandert und zwar bis auf mehrere Meter weit von 
den Gängen weg. 

Eine 1928 in der Standardbank in Johannesburg angefertigte Analyse 
des braunen Titanits der Pegmatitgänge zeigte folgende Zusammensetzung: 

Si 0 2 32,2 

Fe2 0 3 1,4 

Ti 0 2 38,3 

Al2 0 3 3,1 
Ce2 0 3 2,0 
CaO 22,4 

99,4 
Sp.G. 3,6 

9. Ti t a n e i s e n in fast metallisch glänzenden körnigen Aggregaten von 
Stecknadelkopf- bis Wallnußgröße tritt mit Oligokl1as-Albit und Quarz ver
gesellschaftet innerhalb der großen Biotitbücher auf; außerhalb derse1ben 
fehlt das Mineral. 

10. Das Ur an p e c h e r z (Uraninit) ist einer der interessantesten Be
standteile: der Pegmatitgänge; nur seinetwegen wurden die Gänge eingehend 
untersucht. 

Die Kristalle sind ganz vorwiegend \\'ürfel; sie zeigen aber je nach der 
Art ihres Auftr.etens einen verschiedenen Habitus; sehr selten sind Oktaeder; 
diese treten entweder nur für sich auf, oder, in einem Falle, fanden sich 
Kristalle, die vorwiegend die Würfelflächen zeigten, während d!ie Ecken durch 
Oktaederflächen abgestumpft waren. Die Würfel, deren Kantenlänge gelegent
lich etwa 7 cm erreichen kann, sind nur dann allseitig g'lieichmäßi.g aus
gebildet, wenn sie als EinzelkristaUe auf den Grenzflächen zwischen röt-

Behrend 2 
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lichem Mikrok1in, weißem oder grünlichem Oligoklas-Albit und grauem Quarz 
eingewachsen sind; sie sind dann gelegentlich teilweise in die Feldsp-äte 
etwas eingedrungen, werden aber in anderen Fällen allseitig von grauem 
Quarz umschlossen, so daß sie wahrscheinlich dem Pegmatitquarz annähernd 
gleich alt sind (Taf. 2, Fig. 2 u. 3). 

Sehr viel häufiger setzt der Uraninit in den Biotitzonen auf den Grenz
flächen von Biotit gegen andere Mineralien auf (Quarz, Feldspäte, Allanit 
usw.) oder innerhalb der Biotitbücher selbst. Diese Kristalle sind dann 
stets annähernd in der Richtung einer Achse zusammengedrückt; außerdem 
sind die auf diesen Grenzflächen sit~enden Kristalle meist in eiiner für unse're 
Lagerstätten sehr charakteristischen form ausgebildet. Währ·end nämlich 
der dem Feldspat usw. zugewandte Teil drer Kristalle scharf J.usgebilidete 
Würf.elflächen und -kanten zeigt, ist der in den Glimmer hineingewachsene 
Teil als 'eine Art Stufenoktaeder ausgebildet, das aber gelegentlich etwas 
schief zu den Wüdelflächen sitzen kann. Diese flachgedrückten Würfel 
mit den aufgesetzten Stufenoktaedern treten entweder einzeln, oder in größerer 
Anzahl derart miteinander verwachsen auf, daß plattenförmige Aggregate 
entstehen, die bis zu einem Quadratdezimeter groß werden können. 

W,enu Uranerzkristalle allseitig im Glimmer liegen, so ist die Form 
des „Stufenoktaeders" niemals nach beiden Seiten in den Glimmer hinein 
aus.gebildet, so daß etwa oktaederähnliche Kristallie entständen, sondern 
das Stufenoktaeder ist stets nur an einer Seite, meist auf einer Würfelfläche, 
gelegentlich etwas schräg dazu ausgebildet, während auf der anderen Seite 
rundum die Würfelflächen vorliegen (Taf. 3, fig. 1 u. 2). 

Mehrfach wurde beobachtet, daß die Uranpecherzwürfel an der Grenze 
Biotit gegen Oligoklas-Albit in den letzteren hineingewachsen s:iind mit woh1'
ausgebildeten Flächen und Kanten (Taf. 2, Fig. 3). Selten sind in den 
Glimmerzonen nierenförmige, anscheinend kryptokristalline Aggregate von 
Uranpecherz. Die oben erwähnben, in einem Fall beobachteten, echten Okta
eder wurden mit Würfeln zu einem plattenförmigen Aggregat verwachsen in 
Biotit gefunden. 

Der Mikroklin ist in der Nähe des Uranpecherzes mehr oder weniger 
kräftig rotbraun gefärbt, ähnlich dem Kalkspat der Joa·chimstaler Gänge. Der 
Oligoklas-Albit dagegen ist nur unmittelbar am Kontakt mit dem Uranerz 
auf 1-3 cm Entfernung schwach gerötet. Eine ähnlich starke färbende Ein
wirkung auf den Mikroklin wurde nur beim Allanit beobachtet. 

Der Quarz auf den Gängen ist in der Nähe von U;anpecherz stets dunkel
grau gefärbt; dieser dunkle Quarz wurde daher von uns mit Erfolg als 
Anzeichen für die Auffindung von Uranerz angesehen. 

In seiner überwiegenden Menge ist das Uranpecherz auf die Biotit 
führenden Zonen der Pegmatitgänge gebunden; gelegentlich aber finden sich 
kleinere Kriställchen im Granitgneis am Kontakt mit dem großen Gang llla 
bis zu etwa 20 cm vom Gang entfernt; das Uranerz ist also aus dem Pegrn.atit
gang in den Granit eingewandert, ähnlich wie der Titanit. 

Die Uranerzkristalle treten, wie betont, fast stets auf den Grenzflächen 
zwischen anderen Mineralindividuen auf, niemals werden sie von ei:ne:m 
Mineral außer Quarz vollständig umhünt, die ganze Art des Auftretens des 
Uranpecherzes zeigt, daß die Hauptgeneration jünger ist als die Silikate 
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der Biotit fühl'enden Zonen; sie gehören als.> einer etwas jüngeren Generation 
an. Auch wenn ein Uranpecherzkristall ge1egenJtlich im Oligoklas-Albit sitzt, 
so handel:: ·es sich offensichtlich um eine sekundäre Verdrängung des Feld
spates durch das Uranerz, etwa analog der Bildung von Pyritporphyr·oblasten 
im Tonschi.efer. 

Die Uranpecherzkristalle sind S1tets überzogen von einer mehr odeir 
wenige~· dicken Kruste von verschiedenen Zersetzungsprodukten, die auch auf 
Sprünger: in das Innere der Kristalle eindringen; deren Farben sind orangie
rot, eigelb, grünlichgelb und weiß. 

Dü~ zur Verfügung stehenden Mengen dieser Zersetzungsprodukte reichten 
aber nicht aus zur Anfe11tigung von einwandfreien Analysen. 

Die folg·ende Analyse von Uranpecherz, ausgeführt an ausgesuchtem reinem 
Material, das auch im Anschliff frei war von irgendwelchen sichtbaren Ver
unreinigungen, verdanke ich meinem Kollegen Dr. HANS HALLER. 

U02 

U03 

PbO 
Th02 

Yttererden } 
und Cererden 
Te2 0 3 

CaO 
MgO 
Si02 

Sp.G. 

74,840/o 

rn,18 
8,41 

4,27 

0,34 
0,93 

Spur 
0,38 

99,35 
9,098 

Unter den selteneren Erden wiegen die YtteTerden weserutlich vor, 
während Cererden nur in geringen Meng·en vorhanden sind. 

11. Orthi<t (Allanit) ist schon im Granitgneis als primärer Gemengteil 
vorhanden, wie bei der Beschreibung dieses Gesteins bereits erwähnt; aber 
er ist auch ein ziemlich häufiger Besfandteil der Pegmat~tgänge. Er bildet 
in ihnen oft große Kris1talle, die gelegentlich über 40 cm größte Länge 
erreichen können. Die Kristalle zeigen teilweise mehrere gut ausgebildete 
Flächen, sind aber oft so fest mit den übtrigen Miineralien verwac'hsietn, 
daß .es schwer wird, brauchbare Flächen zu gewinnen; die Kristalle sind 
häufig quer tafelig nach (001) ausgebildet; die Farbe ist schwarz, pech- bis 
fettglänzend; Strich graugrün. 

Mehrfach wurden Kristalle gefunden, die vollS1tändig von Mikrokliin um
schlossen sind; dieser ist dann dunkel rotbraun gefärbt, ganz entsprechend 
der Färbung in der Nähe von Uranpecherz. Der Allanit ist also sehr stark 
radioaktiv; das zeigt sich auch in seiner intensilven Einwirkung auf die 
photographische Platte. Der Feldspat ist auf die Oberfläche der Kristal:Iie 
fest aufgewachsen und von Klüilten durchsetzt, die von den Kristallflächen 
senkrecht nach außen angeordnet sind. Der Grund der Klüftung ist nicht 
eindeutig zu erklären (Abb. 2, Taf. 4). 

2• 
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Der Orthit ist auf die Biotit führenden Teile der Pegmatitgänge be
schränkt; er wurde nur mit Mikroklin, nie mit Oligoklas-Albit verwachsen 
beobachtet; die Art seiner Verwachsung mit dem Feldspat und Biotit beweist 
die gleichzeitige Ausscheidung dieser Mineralien; auch ein Teil des Quarzes 
scheint bereits in diesem Stadium fest geworden zu sein. 

Die folgenden Analysen wurden in Johannesburg von Kristallen des 
großen Ganges llla angefertigt: 

1. 2. 3. 

Si 0 2 33,4 32,8 32,4 
Fe2 0 3 17,0 17,2 18,6 
A1203 10,6 10,4 13,8 
Ce 0 2-Gruppe 23,2 22,4 15,9 
CaO 10,2 7,8 11,9 
MgO 0,3 1,7 1,4 
Glühverlust 4,8 7,1 5,8 

99,5 99,4 99,8 

Sp.G. 3,4 3,2 3,22 

12. G a d o 1 i n i t wurde verhältnismäßig selten und nur auf wenigen 
Gängen beobachtet, namentlich auf einigen kleinen Uranpegmatitgängen an 
derr Mündung der Orlogskloof in das Back Rivertal. Er wurde verwachsen 
beobachtet mit Oligoklas und mit Mikroklin; sein Verbrei<tungsgebilet ist der 
innere Teil der Biotitzonen. Die bis 10 cm großen prismati1Schen Kristalle 
zeigen oft einzelne gute Kristallflächen mit deutliich erkennbarer Streifung; 
da abe1· die Kristalle stets nur am Ausgehenden gefunden wurden, so sin,d 
die Kanten durch Verwitterungsätzung stark korrodiert, während die Flächen 
nur augerauht sind, und da an den ,einzelnen KristaHen nur wenige Flächen 
gut ausgebildet sind, so bereitet ihre Aufstellung Schwierigkeiten. 

Das Vorkommen des Gadolinites in den Uranpecherzgängen isit deswegen 
von besonderem Interesse, weil durch den ungewöhnlich hohen Be-Gehalt 
eine Brücke zu dem Beryll-Pegmatitgang an der Orlogskloof (vgl. S. 9) 
geschaffen ist. 

Ein Muster aus ,einem der kleinen Gänge in der Nähe des großen Pegmatit
ganges Illa ergab folgende Zusammensetzung: 

BeO 
MgO 
CaO 
Ye 0 
Y20s 
(La, Di) 2 0 3 } 

Ce2 0 3 
Si02 
Th02 
Alkalien 
H 2 0 

12,340/o 
Sp. 
0,56 

12,70 
33,90 

17,30 

23,62 
Sp. 
Sp. 
0,55 

100,97 
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13. Der Fe r g u s o n i t ist anscheinend ausschließlich an diie mittleren 
Zonen der großen Gänge gebunden; er ist daher ganz vorwiegend mit 
Oligoklas-Albit, nur untergeordnet mit Mikroklin veTwachsen, deral"t, daß 
die annähernd gleichzeitige Ausscheidung beider Mineralien augenscheinlich ist. 

Der Fergusonit kommt in zwei Ausbildungsformen vor, die in Wirkliichkeit 
ganz ähnlich sind, die aber doch nicht glei,ch auf den ersten Blidk erkennen 
lassen, daß es sich um das gleiche Mineral handelt. 

Der erst c Typ bildet lange, sehr steile Pyramiden oder Prismen mit 
aufgesetzter spitzer Pyramide, die mehr als 10 cm Länge und über 2 cm 
Durchmesser erreichen können; S'eine Farbe ist tiefschwarz, in feinen Splittern 
riitlichbraun durchscheinend; er besitzt muscheligen Bruch und lebhaften 
Glasglanz. Die Stengel sitzen teils einzeln, teils zu mehreren mehr oder 
weniger parallel oder mit Andeutung radialer Anordnung in verschiedenen 
Absutnden nebeneinander. Nicht selten sind auch zusammengesetzte Kristall
aggregat,e, derart, daß sich an einen oder mehrere, die Mittelachse bildende 
große Kristalle kleinere spitzpyramidale KristaHe mit Winkeln von 40-50° 
gegen die Spitze geneigt ansetzen, die dem ganzen Aggregat einen tannen
baumartigen Habitus verleihen. Mit diesem Typ ist grauer Zirkon häufig 
vergesellschaftet (Taf. 4, Fig. 1). 

Der z \Veit e Typ ist ausschließlich in Oligoklas-Albit eiingewachsen; 
dieser Typ bildet stets radialstrahlige Büschel, die gelegentlich Kopfgröße 
erreichen; in diesen Büscheln bildet der Fergusonit aber niemals größere 
Einzelkristalle, sondern die einzelnen meist allseitig gut ausgebiildeten lanzett
förmigen spitzen Bipyramiden haben im allgemeinen einen Durchmesser von 
0, 1-0,5 mm und eine Länge von etwa 1-3 mm, größere Kristalle sind selten; 
die Kriställchen sind zum Teil zu mehreren nebeneinander angeordnet, u:ruci 
zwa~ entweder parallel der Längsachse oder paraUel einer der beiden 
Pyramiden, so daß die Gegenpyramiden fächerförmig divergi,eren; gelegenfüch 
aber sind Einzelkristalle und Kristalliaggregate auch derart neben- UJnd über
einander gefügt, daß sie makroskopisch den Eindruck eines größeren lang
gesweckten Kristalls machen. Die Einzelkristalle und Kristallgruppen sind 
dann in Richtung ihrer Hauptachs·en derart aneinander gereiht, daß zahlreiche 
langgestreckte Stengel entstehen, die von einem Zentrum nach allen Rich
tungen div·ergieren; diese radialen Stengel sind derart in den Oligoklas
Albit einge\'Vachsen, daß sie dessen Zwillingslamellen durchsetzen, ohne sie 
irgendwie in der Ausbildung zu beeinflussen (Taf. 1, Fig. 2). 

Die Kristallisation des Fergusonites hat offenbar etwas früher eingesetzt 
als die der Feldspäte. 

Die Kriställchen des zweiten Typs sind dunkel gelbl1ichbraun; in ihren 
äußeren Teilen sind sie häufig in eine trübe grawe Substanz umgewandelt, 
vermutlich durch Wasseraufnahme; wegen der geringen vorhandenen Mengen 
konnte dies·e nicht näher untersucht werden. 

Zirkon ist mit diesem Typ nicht vergesellschaftet. 

Die folgenden Analysen sind von Dr. HALLER und Dr. HELLMERS im 
Laboratorium der P.11euß. Geol. Landesanst. angefeTtigt. 
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1. 2. 
Grobstengliger F einstrahliger 

Fergusonit Fergusonit 
(Typ 1) (Typ 2) 

Anal. Haller Anal. Hellmers 

MgO 0,50 0,69 
CaO 2,12 1,31 
FcO 0,27 0,-07 
AJ.2 Ü3 Sp. 0,43 
Y~03 36,40 36,40 
Ce2 0 3 0,28 0,21 
Si02 0,95 1,32 
Ti02 1,81 2,50 
Sn02 0,40 0,03 
Zr02 0,85 2,26 
Th2 0 2,35 0,2!) 
U03 7,48 7,89 
Nb2 0 5 16,76 13,12 
Ta2 0 5 28,23 32,91 
W03 0,07 Sp. 
H2 0 1,62 0,62 
C02 nicht vorhanden nicht vorhanden 

100,09 100,05 

Sp.G. 5,488 

14. Zirkon ist grau, teils mit Stich ins olivgrüne, tei!l.s mit Stich 
ins bräunlich-gelbe, mit Fett- bis Glasglanz; er tritt meist in klcinen trüben, 
nur kantendurchscheinenden körnigen Aggregaten meist ohne eigene Kristall
begrenzung auf; gelegentlich auch in größeren dichten Massen, die mehr als 
doppelte Faustgröße erlangen können. Seine Heimat ist di:e Miittelzc>ne der 
großen Gänge, wo er mit Fergusonit in Oligoklas-Albit eingewachsen ist, 
derart, daß der Feldspat ein wenig jünger ist als Zirkon und Fergusonit. 

In einem Falle wurde Fergusonit beobachtet, in großen Kristallen ein
gewachsen in eine Grundmasse von dichtem, trübem Zirkon, dieser umschließt 
außerdem sehl' kleine Uranpecherzkristal!e, die zum größten Teil in Uran
ocker übergegangen sind. 

Die im Laboratorium der Preuß. Geol. Landesansi. v·on Dr. HELLMEns 
angefertigte Analyse zeigt, daß der Zirkon unserer Pegmatitgänge durch 
einen seh:· hohen Gehalt an Yttriwn, an Uran und an Wass·er ausgezeichnet 
ist; dadurch ist unser Zirkon sehr ähnlich den Analysen der von DoELTEn 
in seinem Handbuch der Mineralchemie als C y r t o 1 i t h zusammengefaßten 
Abarten, namentlich den dort angegebenen Analysen 43 und 44 von Ytterby. 

Der Zirkon des Back Rivertales enthält neben dem Yttrium und dem 
Cerium noch Uran, Tantal, ferner Titan, die in den meisten bei DoELTER 
mitgeteilten Analysen oft ganz fehlen. Ob der Wassergehalt durch Ver
witterung, w1e manche Autoren annehmen, oder durch Wasseraufnahme beim 
Nachschub der hydrothermalen Phase bedingt ist, bleibt ungeklärt, der Zirkon 
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der Back-Rivergänge macht einen durchaus frischen Eindruck; es ist durchaus 
möglich; daß die wass·erhaltigen als Cyrtolith bezeichneten Arten, die auch 
durch einen wesentlichen Gehalt an seltenen Erden gekennzeichnet sind, 
eine selbständige Abart darstellen, wie auch DoELTER (Handb. III, 1, S. 140) 
annimmt; vielleicht ist der Wassergehalt ebenfallis primär. Die geringe 
gefundene Menge C02 könnte durch Einwanderung von Kalk während der 
letzten hydrothermalen Phase bedingt sein und braucht nicht für Verwitterung 
zu sprechen. 

Die folgende Analyse des graubraunen Zirkons aus dem großen Pegmatit
gang III a im Back Rivertal verdanke ich meinem Kollegen Dr. HELLMERS. 

MgO 
CaO 
FeO 
Al2 Ü3 
Y203 
Ce2 0 3 

Si02 
Ti02 
Sn02 

Zr02 

Th02 
U03 
Nb2 0 5 

Ta2 0 5 
W03 

H2 0 
C02 

0,41 O/o 
1,78 
1,02 

nicht vorhanden 
8,93 
1,16 

24,68 
1,12 

nicht v-0rhanden 
43,07 

nicht v-O'rhanden 
2,19 

nicht vorhanden 
1,08 

nicht vorhanden 
12,68 
.0,89 

99,01 
Verhältnis Zr 0 2 : Si O~ = 63,57: 36,43. 

15. Sc h e e 1 i t kommt in grauen derben Massen, fast stets ohne An
deutJUng von Kristallflächen vor, verwachsen mit Quarz, Oligoklas-Albit, Allanit 
und Biotit; seine Farbe ist ä.hnlich der des Quarzes in der Nähe van Uralt
pecherz; durch den stärkeren Fettglanz, die Spaltbarkeit, und die geringeTe 
Härte ist er aber stets ohne weiteres zu unterscheiden. Im ganzen ist 
Scheelit selten und wurde nur auf dem großen Gang III a in den Biotitzonen 
beobachtet. Das Altersverhältnis des Scheelits zu den übrigen Minerailien 
ist an Hand der verhältnismäßig wenigen Funde nicht ganz eindeutig fest
zustellen; sehr wahrscheinlich aber ist er jünger als die Feldspäte, Allanit 
und Biotit; eine Verwachsung mit Mikroklin wurde auffallenderwe~s.e nicht 
gefunden. Ob sich aber dara:us etwa genetische Schlüsse ziehen lassen, 
ist zweifelhaft. 

Wo 1 f r am i t fehlt auf den Uran führenden Pegmatitgäng·en vollständig; 
die Wolframit führenden Pegmatite unseres Gebietes führen keinerlei Uran-, 
Cerium- ode~ Thoriumerze, auch fast keinen Biotit, s.ondern vorherrschend 
Muskowit und scheinen etwas jünger zu sein als die Urangänge. Wahrschein
lich stehen sie im Alter ungefähr dem Beryll-Pegmatitgang glieich. 
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16. Turm a 1 in, der gewöhnliche schwarze Schörl, findet sich nur in 
kleinen Mengen und stets in Aggregaten kleiner Kristalle und KristäHchen 
in den Uranpegmatiten, während er in vielen anderen, z. B. in dem eTWähnten 
Becyllpegmatit, in großen über 30 cm langen und bis 5 cm dicken Säulen 
auftritt. Der Turmalin der Urangänge ist im Verhältnis zur Hauptmenge 
der Gangmineralien stets eine wesentlich jüngere Bildung, er sitzt in kleinen 
Taschen und Hohlräumen zwischen den älteren Mineralien.· In einem als 
III b bezeichneten kleinen Pegmatitgang bildet der Turmalin Nester in der 
Mittelzone, die Enden der Kriställchen ragen z. T. frei in offene Hohil
räume hinein. 

Im ganzen ist der Turmalin wuf den Urangängen ziemlich selten; er 
ist nich~ an die stark mineralisierten Biotitzonen gebunden, sondern kommt 
überall da vor, wo nach Ausscheidung der Hawptgemengteile in den Gang-
spalten noch Wege für die nach.strömenden Ga,se offen blieben, besonders 
also in den mittleren Zonen der Gänge, soweit dieselben symmetrisch 
gebaut sind. 

17. K a 1 k s p a t tritt in Trümc!hen auf unregelmäßigen Spaltrissen in 
Feldspäten auf und durcihtrümert gelegentlich den Mikroklin in feinen 
Häutc~hen vorwiegend parallel der T-Fläche; er bihdet ferner, allerdings sehr 

.selten, Kristallaggregate und vereinzelte über faustgroße Skalenoeder, die in 
Hohlräumen in der Gangmittelzone sitzen. Die Kristallflächen sind häufig 
durch Ätzrillen rauh, vermutlich durch deszendente Lösungen; die Kalikspäte 
der wesentlich jüngeren hydrothermalen Spaltenfüllungen unseres Gebietes 
zeigen am Ausbiß ganz ähnliC:he Anätzungen der Kristallfläcnen. 

Ge1egentlic,h sind die Skalenoeder der Pegmatitgänge überzogen von 
jüngerem Muskowit, dessen s·enkreC,ht <.:uf den Kalkspatfläehen stehende 
Blätte;hen eine Größe von etwa einem Ouadratzentimeter erreichen können. 
Dies~ Muskowitüberzüge zeigen durC:h ihr Aufsitzen auf dem Kalkspat an, 
daß sie bereits im Grenzgebiet der pneumatolytisc,hen zu den hydrothermalen 
Bildungen liegen, ebenso wie die gelegentliche Umwandlung der im Mikroklin 
liegenden Ka1kspathäutchen in Flußspat mit heiß-hydrothermalem bis pneuma
tolitischem Gepräge. 

18. F 1 u ß s p a t, dunkelviolettblau, in der für pneumatolytisC,he Absätze 
charakteristischen Farbe, kommt in den Urangäng·en verhältnismäßig selten 
vor. Er trit~ ähnlich wie der Kalkspat in zweierlei Art auf: 

a) in kompakten, ziemlich grobkristallinen Massen von Stecknadelkopf
bis zu W alln!ußgröße in Zwiclrnln zwischen ander·en Mineralien, besonders 
Feldspät•en; der Flußspat kann sic:h an den Grenzen gegen die Feldspäte 
etwas Raum sc:haff.en. Nicht selten ist cliE:ser Flußspat an einzelnen Stellien 
mit Serizithäutchen überzogen. 

b) Flußspat tritt flec.kenhaft auf Klüflen der Spaltflächen im Mikroklin 
auf, parallel der T-FläC:he, nie para~lel M und P, die doch am besten aUiS
gebilde~ sind, während die Spaltflächen paraUel T stets etwas rauh sind; 
ferner auf unregelmäßig den Mikroklin durc;hsetzenden Sprüngen. Dieser 
Flüßspat ist stets entstanden aus feinen Kalkspathäutc;hen, die den Feldspat 
auf den gleichen Spaltrissen in größerem Zusammenhange durchziehen. 

Der Flußspat ist das jüngste Mineral auf den Uran-Pegmatitgängen. 
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19. S u lf i d e. Von Sulfiden sind ~iu1· Ku p f er k i e s und Pyrit vor
handen, und zwar wurden beide ni·emals im Innern der Gänge beobachtet, 
sondern stets nur an den Salbandzonen und zwar teils in d!en sc.hmalen, 
bereits grobkörnigen Übergangszonen zum Nebengestein, teils im wenig ver
änderten Nebengest.ein selbst, wenige Zentimeter vom Kontakt entfernt. Im 
allgemeinen sind die Sulfide selten und bilden höchstens haselnußgroße Ein
sprengungen unter deutlic:her Verdrängung der Feldspäte. Stets tritt mit 
ihnen zusammen braunschwarzer Titanit in der oben erwähnten Form des 
kleinen „Briefkuverts", häufig außerdem kleine Turmalinsonnen, auf. Das 
Altersverhältnis zwisc;hen dem häufigeren Pyrit und dem s·elteneren Kupferkies 
ist nicht eindeutig festzulegen; vermutlich sind beide ungefähr gleich alt. 

Das Zusammenvorkommen der beiden Sulfide mit Turmalin deutet darauf 
hin, daß sie anscheinend zu den ältesten Ausscheidungen der Pegmatitiphase 
an den Abkühlungsfläc;hen des Granitgneises gehören und es ist auffällig, 
daß Magnetkies in den Aufschlüssen ganz fehlt; es ist also genügend Schwefel 
für die Absättigung der geringen Eisenmengen stets vorhanden gewesen. 
In den hydrothermalen Kalks.pat-Flußspat-Quarzgängen des Gebietes, die als 
die letzten Dif:ferentiationsprodukte des Granitmagmas aufzufassen sind, fehlen 
dagegen Sulfide auffälligerweis.e ganz. 

20. K a o 1 in und die Zersetzungs.produkte der Pec,hblende sind hier nicht 
weiter berücksichtigt. 



6. Die Anordnung der Mineralien in den 
Uranpegmatitgängen 

Eine Anzahl von Gängen wurde durc.h Schürfarbeiten sehr genau unter
suc.ht, so daß man ein gutes Bild über die Anordnung und Verteilung der 
einzelnen Mineralien in den Gängen erhalten konnte. 

Einer der größten und der durch größere Schürfarbeiten am besten von 
allen aufgeschlossene Gang war der als III a bezeichnete, unmittellbar am 

6toU--A. 50/33 

Abb. 2 

Schematisches Profil des Uran-Pegrnatitganges III a 

östlichen Steilhang des Back Riverlaufcs, der in dem Aufschluß eine Mächtig
keit von 20-30 m besitzt (Profil Fig. 2). Die Ränder des Ganges bestehen 
aus einer Lage grobkörnigen granitischen Gesteins, das vorherrschend aus 
grünlic,hem Mikroklin mit etwas grauem Quarz besteht; in di.eser Zone treten 
gelegentlich vereinzelte kleine Würfel von Uranpecherz auf; die Breite der 
Zone beträgt meist 5-10 c,m. Der Granitgneis im Konta[d; ist auf einige 
Zentimeter unter wesentlicher Beibehaltung seines Mineralbr,standes zu grö
berem Gefüge umkristallisiert. Eingewandert sind Titanit, seltener Turmalin, 
Sulfide, Uranpecherz. 
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Darauf folgt von den Rändern nac;h dem Innern des Ganges zu, beiderseits 
ziemlich symmetrisch ang,eordnet, j,e ei:ne Zone, deren Bre~te zwischen 3 m 
und 7 m wec,hselt, und die aus einem riesenkörnigen Gemenge von Mikroklin, 
Oligoklas-Albit, Quarz und Biotit in sehr großen Tafeln besteht. In diesiein 
im Gang III a sehr sc,hön ausgebildeten Zonen liegt der Hauptteil des 
Uranerzes, das vorwiegend in den grogen Glimmerpaketen sitzt, meist an 
den Grenzflächen zwischen dem Biotit gegen die dem Glimmer eingeschalteten 
Quarz- und Feldspateinlagerungen; weiterhin liegt das Uranerz auc;h nicht 
selten eingeschlossen zwischen dunkelgrauem Quarz und Feldspäten, von 
denen der Mikroklin intensiv rotbraun gefärbt ist, währell!d der Oligoklas
Albit nm.· in unmittelbar.er Nähe des Uranerzes schmale schwach rötlich
bräunlich gefärbte Säume zeigt. In dieser Zone ist eine deutliche Abnahme 
des Mikroklin von den Rändern nach der Mittelzone hin und statt dessen 
eine Zunahme des Oligoklasgehaltes in gleic:her Richtung zu bemerken. Da
neben führt diese Zone Orthit und Gadolinit in sehr großen Kristallen, 
auch etwas Scheelit und kleine Mengen von Flußspat. Im Ausgehenden 

Gt>tJI. L.-11. H0/32 

Abb. 3. Profil des Pegmatitganges Illb 

treten sehr schöne große Partien von Rosenquarz auf, der in allen Auf
schlüssen nach der Tiefe hin bald in ungefärbten Quarz übergeht; man 1gewinnt 
in den Aufschlüssen den Eindmck, daß die Rotfärbung durch Verwitterung 
oder Einwirh.'"llng des Lichtes bedingt sei. Die Farbe ist in der starken Sonnen
bestrahlung der Kalahari lichtecht, im Gegensatz zu anderen Rosenquarzen. 

Die mittlere etwa 3-9 m mächtige Partie des Ganges besteht ganz vor
wiegend aus weißem Oligoklas-Albit und weißem Quarz, als Nebengemengteil 
Fergusonit, der meist im Oligoklas-Albit eingewachsen ist; er tritt unregel
mäßig nesterförmig auf; ferner sitzen in dieser Zone hauptsächlich d~e jüngeren 
Mineralien, Kalkspat, Flußspat, Turmalin sehr unregelmäßig verteilt. 

Partien mit schriftgranitischer Verwachsung von Quarz mit Feldspäten, 
manchmal von mehl'leren Kubikmetern Rauminhalt, treten sowohl in den 
Biotitzonen wie in der Mittelpartie auf; sie führen andere, jüngere Mine
ralien nur in seltenen Fällen. 
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Dem ,eben beschriebenen großen IIi a-Gang gegenüber liegt am west
lichen Hang des Flußufers ein kleiner Pegmatitgang, von den Prospektoren 
als III b bezeichnet (Profil Fig. 3); er gehört der gleichen Gruppe an, bietet 
aber einige interessante Besonderheiten. Zunächst weicht er dadurch von 
allen übrigen untersuchten Gängen ab, daß er an s·einen Salbändern stellien
weise senkrecht zu diesen angeordnete Aggregate von Muskowit nebst Quarz 
führt. Eine solche älteste Muskowitgeneration i.st sonst unbekannt. Darüber 
folgt an einzelnen Stellen etwas Schriftgranit; die Hauptmasse bildet eine 
Gangausfüllung von grünlichem und rötlichem Mikroklin, beide Farben neben
einander, Albit tritt sehr zurück. Entweder bilden die Feldspäte die ganze 
Gangfüllung, oder sie sind bilateral symmetrisch angeordnet, während eine 

Hikrokkn 11/krolthn 

Abb. 4. Skizze des kleinen Ganges III d 

schmale Mittelzone mit z. T. noch offenen Hohlräumen filzig verwachs,ene 
schwarze Turmalinnädelchen in ncslerförmiger Anordnung führt. Der grüne 
Mikrokliu ist häufig pegmatitisch mit Quarz verwachsen. Zwrschen den Feld
späten tritt ·etwas Biotit auf, und mit ihm vergesellschaftet Uranpecherz und 
Orthit. Dem Gang fehlt also die aus Albit und Quarz hesteh:ende Mittelzone. 

Ein kleiner Gang (III d) (Profil Fig. 4) am Wege vom Lager zu dem 
großen III a-Gang zeigt eine andere interessante Abweichung von der üblichen 
Zusammensetzung: an beiden Salbändern ist zunächst eine 1-2 cm starke 
Schicht von Mikroklin mit untergeordnetem Quarz ausgeschieden, ähnlich dem 
III a-Gang. Darüber folgt beiderseits eine Zone mit einem Gemenge von 
Biotit und Quarz; der Biotit steht aber mehr oder weniger s·enkreaht zum 
Salband. Stellenweise kann die Mikroklinzone fehlien, dann liegen die B:.ollit
zonen unmittelbar am Salband. Die mittlere Partie besteht aus Quarz aUein, 
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und diese ausschließliche Quarzfüllung dürfte vieJileicht einen Übergang zum 
Stadium der heißhydrothermalen Bildungen anzeigen. Der Gang umsahließt 
mehrere große Blöcke des Nebengesteins; senkrecht auf deren Oberflächen 
ist ebenfalls Biotit in größeren Platten ausgeschieden; g-elegenfäch liegt 
dann auf und zwischen dem Biotit noch eine dünne Lage von Mikroklin. 

Der Gang 1 c (Profil Fig. 5), nördlich von den eben besprochenen g-elegen, 
führt an den Salbändern weißen Mikrok1in mit orientiert eingewachsenem 
Quarz; darüber folgt, wie im Gang III a, eine Zone mit großen Biotitbüchern, 
Feldspäten, etwas Quarz, nebst Uran- und Ceriummineralien. Zwischen diese 
Zonen und das Mikroklinsalband können sich große Nester von weißem, auch 
dunkelgrauem Quarz einschieben, am Ausgehenden etwas Rosenquarz; Feld
späte treten in diesen Quarzmass•en selten auf. Die mittlere Partie bestelht, 
wie auf dem III a-Gang, ganz vorwiegend aus einem Gemenge von Oligoklas
Albit und weißem Quarz ohne nennenswerte Beimengungen anderer Mineralien. 

6eo/.l cA. +89/J2 

Abb. 5. Skizze des Ganges 1 c 

Die wenigen angeführten Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, daß 
die Ausfüllung der Uranpegmatitgänge gewissen interessanten Schwankungen 
unterworfen ist, aber doch eine sehr bemerkensw.erte Gleichartigkeit zeigt. 

Die Gänge sind also fast stets deutlich bilateral symmetrisch gebaut und 
füh11en an den Salbändern als erste Ausscheidungen Beläge vorwiegend von 
Mikroklin, also von Kalifeldspat mit oder ohne Quarz. 

Der als eins der Beisp~ele angeführte Gang III b bildet auch unter 
Berücksichtigung der vielen weniger gut aufgeschlossenen und hier nie 
erwähnten Gänge die einzige Ausnahme in dies.er Beziehung, da an seinen 
Salbändern steUenweise Muskowit, al•so Kaliglimmer, als ältestes neben Quarz 
abges•etzt ist; aber auch hier folgt über diesen Muskowitzonen, z. T. mit einer 
Zwischenschaltung von Schriftgranit, eine Mikroklinzone, die dann aber bei 
der geringen Ausdehnung meist die ganze Gangmächtigkeit einnimmt. 
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In den übrigen Fällen folgt zu beiden Seiten des Ganges, und namentlich 
gut ausgeprägt überall da, wo es die Mächtigkeit der Gänge zuläßt, die 
„BiotitZone", wie ich sie nennen möchte, d. h. eine Zone, die aus Feldspäten, 
im äußeren Teil vorherrschend Mikroklin, nach innen Albit an Menge zu
nehmend, ferner Quarz und Biotit in meist großen Tafeln besteht und die 
die Hauptmenge der Mineralien mit seltenen Erden führt, also Uranpe·cherz, 
Orthit, Gadolinit, F·ergusoruit, ferner Titanit und Titaneisen. Diese s·eltenen 
Mineralien treten in von Ort zu Ort außerordentlich wechs·elnden Mengen 
auf; namentlich das Uranpec'herz ist an vereinzelten Stellen sehr häufig, 
während es auf große Erstreckung der Gänge sonst fehlen kann. 

Die mitHere Partie besteht ganz vorwiegend bis ausschließlich aus einem 
riesenkörnigen Gemenge von Oligoklas-Albit und Quarz, bald wiegt der eine 
Bestandteil vor, bald der andere; s·chriftgranitische Verwachsung ist häufig. 
Mikroklin bzw. Orthoklas fehlen hier so gut wie ganz. 

Da, wie bei Pegmatitgängen üb1ich, die Mächtigkeit der Gänge häufig 
sehr stark wechselt, so können einzelne Zonen soweit an Mächtigkeit ein
büßen, daß sie nur noch unwesentlich in Erscheinung iTeten. Gelegentlich 
kann der Quarz derart überhand über die Feldspäte gewinnen, daß stellen
weise eine rein quarzige Gangausfüllung auftritt. 

Unsere Uranpegmatite sind auffaUend ähnlich zusammengesetzt den von 
BaöGGEH (1906) aus der Gegend von Ytterby beschriebenen, die er als seinen 
Typ 1 b bezeichnete und di·e NmGLI (1920, S. 179 ff.) seinem Typus 4 einreihte. 



7. Die Geochemie der Gänge und Altersfolge der 
Gangmineralien 

ist verhältnismäßig einfach. 

Die ersten Ausscheidungen an den Salbändern sind stets kaHumhaltigc 
Silikate, in aller.erster Linie Mikroldin, milt zurücktretendem Quarz; in nur 
einem Falle ist eine noch ältere Generation von Muskowit, al•so Kaliglimmcr 
mit Quarz beobachtet; die Lösungen haben also in diesem Stadium stets 
Kalium, nur untergeordnet Natrium, enthalten. 

Es folgt dann die Biotitzone mit der Hauptgeneration der Feldspäte und 
Quarz. Bei wenig mächtigen Gängen herrscht hier der Mikroklin im · 
allgemeinen fast aUein; in den mächtigen Gängen herrscht der Mikroklin im 
äußeren Teil dieser Zone im allgemeinen ganz allein, während nach de.r 
Gangmitte hin der Oligoklas-A}hit allmählich zunimmt und schHeßlich den 
Mikroklin fast ganz ers.etzt; Verwachsungen der beiden Feldspäte aus dieser 
Zone zeigen gelegentlich, daß der Albit eine etwas jüngere Ausscheidung 
ist, als der Mikroklin. Die ·ersten Ausscheidungen bestehen also lediglich 
aus Kalifeldspat; der in den pegmatitischen Lösungen vorhandene Natron
gehalt macht sich zunächst nur in Form von Albitleisten und Eins.cMüssen 
im Mikroklin bemerkbar. Gestattet die Weite de.r Gangs·palten eine we~tere 
Materialzufuhr, d. h. sind die Spalten noch nichf durch Mikroklin aus.gefülilt, 
so zeigt •es sich, daß der Natrongehalt der Lösungen bald derart zunimmt, 
daß noch in der Biotitzone Oligoklas-Albit in selibstäncligen großen Indi!viduen 
auftritt und nach innen hin den Mikroklin mehr und mehr verdränfgt. 

Schli.eßlich ni,mmt der Natr001gehalt der Lösungen gegen den an Kalium 
derart überhand, daß die Mittelzone der Gänge, soweit ausgebildet, fast 
ausschließlich aus Oligok}as„Albit und Quarz besbeht. 

Der Biotit ist ungefähr gleich alt mit dem Mikrokhn der Hauplgenerahon, 
aber deutlich älter a1s der Oligoklas-Albit; die Lamellen von Quarz mit 
Albit sind nebst Titaneisen in die Bioütbücher injizi.ert und später in den 
kristallinen Zustand übergegangen. Mikroklin ist niema11s derartig miilt dem 
Biotit verwachsen. 

Quarz ist natürlich zu allen Zeiten während der GangausfüHung aus
geschieden worden, aber seine Hauptgeneration ist jünger als die Feldspäte; 
er füllt a1s KristaHisationsirest überall die Hohlräume zwischen den übrigen 
Mineralien. Es ist also nicht ganz richtig, von mehreren Quarzgenerationen 
zu sprechen, da offenbar während der ganzen Bildungszeit der Gänge eine 
unur.terbrochene Kieselsäurezufuhr stattgefunden hat; nur deT für die Bildung 
der Silikate nicht verwendete Überschuß konnte Ouarz bilden. Daher finden 
wir noch als Seltenheit in den Mittelzonen einige·; Gänge Quarzkris<tal1le, diie 
jüngeT sind als die eben besprochenen Silikate. 
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Von hesonder·em Interesse ist das Altersverhältnis der Mineralien der 
seltenen Erden Orthit, Gadolinit und Fergusonit. 

Tabelle 1 
Zeitliche Reihenfolge des Auftretens der wichtigsten Mineralien 

in den Uranpegmatiten von Gordonia 
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Der Orthit ,ist, soweit meine Beobachtungen reichen, ausschließlich mit 
Mikroklin verwachs·en, der dann fast stets dunkel rotbraun gefärbt ist; die 
V:erwachsung ist entweder so, daß auf gleichzeitige Ausscheidung zu schließen 
ist, oder der Feldspat umschließt den AHanit derart, daß der aus•gebildete 
Orthitkristall völlig im Feldspat schwimmt, dagegen findet sich ni~emals 
Mikroklin als Einschluß im Orthit. Die Ausscheidung des Orthit hat also 
kurz vor der Hauptkristallisation des Mikroklins begonnen und auch 
früher aufgehört. 

Gadolinit kommt s·owohl mit Mikroklin wie mit Alhi:t verwachs•en vor. 
Die F·eldspäte umschließen die Kristalle ganz oder teilweise derart, daß man 
die Kristallisation des Gadolinits ungefähr in düe letzte Zeit der Mikroklin
und die ·erste Zeit der Albitausscheidung legen muß, die sich ja beide 
überschneiden. 

F·ergusonit kommt lediglich in Verwachsung mit Oligokfas-Albit vor, 
und zwar in derartigen Verwachsungen, und ganz besonders in der aus Quarz 
und Albit best·ehenden Mittelzone, daß eine gleichzeitige Ausscheidung der 
beiden Mineralien sicher ist. 

Die Festsetzung des relativen Alters in der Paragenesis deT Gang
mineralien begegnet beim Ur a n p e c h e r z gewissen Schwierigke!iiten. 
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Das Uranpech ·erz tritt, wie erwähnt, in seiner Hauptmenge auf ·den 
Grenzflächen anderer Mineralien gegen Biotit auf . •und ist teilweise . ganz 
offensichtlich durch den Glimmer in der eigentümlichen AusbiJ.dung seiner 
Kristalltracht beeinflußt. Die Ausscheidung dieses Uranpecherzes erfol:gte 
als·J später, als die des Glimmers. Der Biotit grenzt nun im inneren Te:r 
der Biotitzone der großen Gänge sehr oft gegen jüngeren Oligoklas-Albit, 
und wir erwähnten bereits, daß auch da;:; Crnnpecherz auf diesen Grenz
flächen auftritt und daß ·es dann teilweise unter scharfer Ausbildung seiner 
Würfelform teilweise von dem Albit ums·chlossen sein kann, während der 
andel'e Teil in Form eines Stufenoktaeders in den Glimmer hineinragt; in 
solchem Falle entsteht natürlich die Frage, ob das Uranpecherz älter ist und 
von dem Albit umwachsen worden ist, oder ob der Albit bei Bildung de:s 
Uranerzes bereits vorhanden war; dann muß sich das Uranpecherz in ihm 
von der Oberfläche her Raum geschaffen haben. Gegen die erste Annahme, 
daß das Uranerz älter als der Albit sei, spricht die auf den Gängen ganz 
allgemein gültige Beobachtung, daß man niemals Uranpecherz eingeschlossen 
in Feldspäten findet, weder in Mikroklin, noch in Oligoklas-Albit; beim 
Fergusonit haben wir ja seine Verwachsung mit Albit erwähnt, beim Orthit 
die vollständige UmhüHung durch Mikroklin. Das einzige Mineral, von dem 
das Uranpecherz völlig eingeschlossen \Yerden kann, ist Quarz, der in den 
randlichen Teilen der Gänge al1s FüHmasse zwischen Feld.späten liegt. Dieser 
Quarz ist natürlich jünger als die Feldspäte. Außerdem tritt nun aber das 
Uranpecherz in sehr kleinen Kristallen ge·!·egentlich in den äußersten rand
lichen Teilen der Gänge auf und wandert rnn da aus auch gelegent;lich auf 
ganz kurze Entfernung in das Nebengestein aus und bildet im Gneis kleine 
Einsprenglinge. Diese letzte Form ,,·eist darauf hin, daß bereits mit den 
ältesten Komponenten geringe Uranmengen in die Gänge eingewandert sinc' 
und zwar in einer leichter diffundjerenden Form als die meisten übrigen 
Mineralien, denn von diesen ist mit Ausnahme von Titanit, Turmalin· und 
Sulfiden niemals eine Auswanderung in das ~ebengestein zu beobachten; 
das Nebengestein ist an den Salbändern weder verquarzt noch reicher an 
Feldspat, sondern nur zu gröberem Korn umkristallisiert al·s gewöhnlich. 

Der Hauptteil der Bestandteile des Uranpecherzes in den Gängen selbst 
aber muß unbedingt später eingewandert sein als die wesentliche·n Bestand
teile der Biotitzonen, und aUem Anschein nach später als der ältere Teil 
des Oligoklas-Albits; das wid.erspricht eigentlich der Erfahrungstatsache 
(G. BERG, 1931), daß Uran im allgemeinen mit Kalium zusammenzugehen pflegt, 
denn der Mineralbestand der Gänge zeigt im Gegenteil, daß der anfangs 
herrschende Kaliumgehalt, der sieh in der Herrschaft des Mikroklin aus
drückt, verhältnismäßig schnell durch Natrium zurückgedrängt wird, es 
entsteht mehr und mehr Oligoklas-Albit, der nur noch kleine Einschlüsse 
von Mikroklin enthält. Daß das Uranpecherz die i\Iineralgrenzen gegen den 
Biotit bevorzugt, mag vielleicht zum Teil damit begründet se~n, daß h:iier 
die leichteste Zirkulationsmögliehkeit für jüngere Lösungen rnrhanden war, 
zum andern Teil aber kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Uran 
führenden Lösungen erheblich weniger Kalium geführt haben müssen, als man 
nach den bisher üblichen geochemischen Erwägungen anzunehmen geneigt ist. 

Die plattenförmigen Anhäufungen Yon Uranpecherzkristallen, die sich 
durchaus nach der Form der Grenzflächen zwischen Glimmer und Feldspat 

Bebrend 3 
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richten, lassen keinen Zweifel daran, daß das Uranerz wesentlich jüngeT 
ist, als die Hauptgeneration der Pegmatitmineralien in den 'ßlilotitzonen, aber 
älter als die Hauptgeneration des Oligoldas-Albits der Mittelzone. Dadurch 
wird es auch 'erklärlich, daß eine Heihe von p;eigrnatitgängen unte.I'IS'Uch't 
wurde, die alle übrigen oben ch.arakterisierten Mineralien führten, aber kron 
Uranerz, jedenfalls, soweit die Aufschlüsse reichten. Die Pegmatite sind 
ja schon an sich Hestlösulllgen und das Uranpec'herz hat sich in Rest
lösungen angesammelt, die den Extrakt aus diesen darsteUen; infolgedessen 
ist die Zufuh.r durchaus unregelmäßig gewesen. übrigens wurde gelegentlich 
eine nesterähnliche Anreicherung des Uranerzes in den Gängen beobachtet, 
an Stellen, an denen die Gänge nach oben geschlossene Aus.bauchunigein 
hatten; sehr große andere Teile desselben Ganges waren völ:ltig frei von 
Uranerz. 

Die häufige Neubildung von Serizit im OHgoklas-Alhit, ebenso wie die 
gelegentliche Neubildung von Muskowit und die nicht seltenen Überzüge 
von Serizit auf den jüngsten Millleralien der Gänge (Kalkspat, Flußspat), 
Bildungen, die sehr wahrscheinlich annähernd gleich aJ.t sind, zeigen, daß 
nach der anfänglichen starken Abnahme im letzten Stadium der Pegmatit
phase, im G11enzgebiet geg·en das heißhydrothermale Stadium eine erhöhte 
Kalizufuhr in den Restlösungen stattgefunden hat. 

Aber die Annahme, daß etwa ·ein Teil der Pechblende mit c:Lieser 
jünge11eu Phase der Kalizufohr eingewandert sei, wäre falsch, denn die 
Mittelzonen der großen Gänge führen zur Zeit der Bildung der Albitzone 
keine Pechblende, ihr Urangehalt ist im F·ergusonit fixiert; d:iie von den 
jüngsten Mineralien ausgekleideten Hohlräume voHends beherbergen keinerlei 
Spuren von uranhaltigen Mineralien. 

Der wesentliche Teil der Uranpechblende ist zu einem Zeitpunkt aus
geschieden, als d i e mag m a t i s c h e n L ö s u n g e n e i n e n s ehr er -
heblichen Teil des Kaligehaltes der ersten Pegmatit
p h a s e eingebüßt hatten, und als wahrscheinlich der Natrongehalt den 
Kaligehalt zu überwiegen begann. 

In vieler Beziehung ähnlich wie das Uranpecherz verhält sich der Titanit, 
nur sind die Mengenverhältnisse des Titanits in den einzelnem Generat~onen 
umgekehrt wie die des Urans. Gelegentlich tritt er in der unmittelbaren 
Nähe der Gänge, also beim Beginn der Pegmatitbildung, massenhaft im 
Granit.gneis auf, wo das Uranerz nur in sehr geringen Mengen vorkommt; 
in den Biotitzonen dagegen, wo die Pechblende verhältnismäßig häufig ist, 
kommt er - •ebenfalls auf den Mineralgrenzflächen, wie das Uranerz -
dageg•en nur als Seltenheit vor. 

Der Urangehalt beginnt also beim Anfang der Pegmatitbildung mit 
geringen Mengen, die aber zur Bildung von Pe.chblende in vereinzelten 
Kriställchen in der Kontaktzone ausreichen, nimmt dann sehr langsam zu, 
erreicht, heim Abschluß der Biotitzone ziemlich plötzHeh sei1n Maximum, 
um dann schnell fast voUständig zu verschwinden. Der Titangehalt da
gegen hat sein Maximum im Anfang der Pegmatitbildung, nimmt dann aber 
sehr schnell ab und verschwindet gleichzeitig mit dem Urangehalt; in der 
Albitzonc reicht die Uran menge ebenso wenig wie die des Titans aus 
zur Bildung eigener Mineralien; beide wurden aus den natriumreichen 
Lösungen im Fergusonit fixiert. 
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Tabelle 2 
Zeitliche Reihenfolge des Auftretens der wichtigsten 
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Im ersten Bildungsstadium enthielten di.e P·egmatitlösungen einen merk
lichen Kalkgehalt, der im Titanit, im Scheelit und Orthi:t fixiert ist. Dieser 
Kalkanteil verschwindet aber noch in der Bildungszeit der ßiotitzone bis auf 
Spuren; Kalknatron-Feldspäte fehlen vollständig. Er macht sich dann in der 
Albitzone im F·ergusonit und Zirkon wieder bemerkbar und erst am Ende 
der Stoffzufuhr, beim Übergang zum heißhydrothermal·en Stadium tritt Calcium 
wieder in wesentlichen Mengen in die Lösungen ein urud scheidet si1ch in Form 
von Kalkspat und Flußspat ab; diese bi!den gemeinsam mit Quarz auch 
die oben (S. 10) erwähnten rein hydrothermalen Gangfüllungen, die wahr
scheinlich als höhere primäre Gangteufen aufzufassen sind. 

Ein geringer, aber verhältnismäßiger konstanter Gehalt an Elementen 
der Cerium gruppe, der außerdem noch im Orthit und in dem einzigen 
B er y 11 i um führenden Mineral der Gänge, dem Gadolinit, enthalten ist, 
begleitet das Uran und Titan. Thorium geht stets vorwiegend mit 
dem Uran. Zirkonium, Ta n t a 1, Ni o b sind ausschließlich Elemente 
der Albitzonen. 

Von Interesse ist schließlich noc'h Wolfram, das zuerst im jüngeren 
Teil der Biotitzone als selbständiges Mineral, als Scheelit, erscheint, während 
es in der Albitzone nur noch in dem Sammelmineral Fergusonit zusammen 
mit Zinn erscheint. 
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Bor, im Turmalin fixiert, ist nur in sehr geringen Mengen in •den 
magmatischen Pegmatitlösungen vorhanden gewesen; beim Turmalin sind eben
falls zwei Generationen vorhanden, die auffällig weit voneinander getrennt 
sind, die erte (seltenere) Generation liegt am Anfang des p,egmatitstadiums 
(Auswanderung ins Nebengestein), die zweite ganz an seinem Ende; die 
jünger~ Turmalingeneration füllt die Hohlräume in der Mittelzone der Gänge 
aus (vgl. Fig. 3). 

Die beiden anderen 1eichtflüchtigen Bestandteile, Fluor und Sc h w e f e 1, 
waren in noch geringeren Mengen in den Restlösungen vorhanden; das be
weisen die geringen Sulfidmengen, die bei Heginn der PegmatiJtbildrung ins 
Nebengestein auswanderten, ferner der ebenso seltene Flußspat der 
Hydrothermalphase. 

Der einzige wesentliche leichtflüchtige Bestandteil des Pegmatj,tmagmas, 
der für den Transport aller Bestandteile in Frage kommt, ist als·o über
hitztes bzw. dissoziiertes Wasser. 

Die Zeitfolge der einzelnen Mineralparagenesen, um sie noch einmal zu
sammenzufassen, ist also diese: 

1. a) (Neubildung im Nebengestein) : Uranpechblende-Titanit-Turmalin
Sulfide, 

b) (Gangfüllung): (Muskowit)-Mikroklin-Quarz-(Pechblende), 

2. Mikroklin-Quarz-Biotit-Orthit, 
3. Mikroklin-Quarz-Biotit-Albit-Orthit-Gadolinit-Titaneisen, 
4. Uranpechblende-Titanit, 
5. Albit-Fergusonit-Quarz-Zirkon, 
6. Turmalin, 
7. Kalkspat-Flußspat-Quarz-Muskowit-(Serizit). 



Zusammenfassung 

Unter den unzähligen Gängen, die den Granitgneis an der Grenze der 
Kap-Provinz gegen Südwestafrika dicht nördlich des Orangeflusses durch
setzen, findet sich eine größere Anzahl von Pegmatitgängen, deren Mineral
bestand von dem der übrigen stark abweicht und die Uranpechblende
kristalle führen. 

Die Sparau~ der Bildungstemperaturen dieser synunetrisch gebauten Gänge 
geht vom magmatischen Pegmatitstadium bis an die Grenze der heißhydro
thermalen Bildungen. 

Die Folge der Mineralparagenesen zeigt im Beginn der Pegmatitbildung 
sehr starkes Vorherrschen des Kaligehaltes, der aber allmählich zugunsten 
des ständig steigenden Natrongehaltes bis auf ganz geringe Mengen ab
nimmt, um dann gegen Ende der Bildungszeit, an 'der Grenze gegen das heiß
hydrothermale Stadium ziemlich plötzlich wieder vorzuwiegen. 

Der Hauptteil des Uranpecherzes ist in die Gänge in einem Stadium 
starker Abnahme des Kaligehaltes und erhel:licher Zunahme des Natron
gehaltes eingewandert, wahrscheinlich als der Natrongehalt bereits zu über
wiegen begann. 

An einigen Stellen wurden rein hydrothermale Gänge beobachtet mit 
Kalkspat, Flußspat und Quarz, die sehr wahrscheinlich als primäre höhere 
Teufen über Pegmatitgängen aufzufassen sind. 
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Tafel 1 

Fig. 1. Einschlüsse von metamorphen basischen Eruptivgesteinsbrocken im Granitgneis 

Fig. 2. Fergusonit, Typ II, in Oligoklas-Albit, Dünnschliff X 60. - Schurf III a 

Fig. 3. Pegmatitgang im Bett des Back River 
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Fig. 1 

Fig. 2 

6eq/.L.-A. 'f86/JZ 

"" Fig. 3 



Tafel 2 

Fig. 1. Großer Gang von Uran-Pegmatit im Back Rivertal 

Fig. 2. Uranpecherz in den Grenzen zwischen Oligoklas-Albit, Mikroklin und Quarz, 
nat. Größe 

Fig. 3. Uranpecherz, im Oligoklas-Albit als Würfel, in dem:(wegpräparierten) Biotit 
oben als „Stufenoktaeder" ausgebildet. Der Feldspat ist an der Grenze gegen 
das Uranerz hell fleischrotgefärbt, sonst weiß, nat. Größe 

Fig. 4. Biotit mit charakteristischen Spaltrissen, 2fa nat. Größe 
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Fig. 1 

veol. L.-A . ~77-/Ji, 

Fig. 2 Fig. 3 

Fig. 4 



Tafel 3 

Fig. 1 und 2. Uranpecherz aus Biotit. Kristallaggregat in nat. Größe von zwei Seiten; 
auf der einen Seite (unten) gut ausbildete Würfelflächen, auf der anderen 
(oben) „Stufenoktaeder" entwickelt 

Fig. 3. Großer Gang von Uran-Pegmatit in der Terrassen-Ebene am Backrivertal 
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Geo/. L:A. 'f79/ 3Z 

Fig. 1 

tJeol (-A. lf78/ 32 

fig. 2 

Fig. 3 



Tafel 4 

Fig. 1. Fergusonit und Zirkon, mit Oligoklas-Albit und Mikroklin verwachsen. 
5/ 6 nat. Größe. - Schurf III a 

Fig. 2. Orthit (Allanit) von radialstengelig abgesondertem rotem Mikroklin umgeben. 
3/ 4 nat. Gr. - Schurf III a' 
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fig. 1 

Fig. 2 
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